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4â6 gïïaftï. fdjtoeij. #cmfrS9.»,8eit«ig (,,®leifierMaö®)

frtfdjett Seion gebraut wirb, faits ticimlich bie gu be=

banbetnbe fÇIâd^e bas ©infdhaten erübrigt. Saraus er-
hellt, ba§ auch fßulpdEjen mit biefer lederen ©orte
bearbeitet werben lönnen.

Sei ben meiften ber bis anhin ausgeführten bauten
würbe gewöhnliches SieSmaterial berwenbet. Unter ben

gasreichen ausfuhrungen biefer art feien bie bebeutenb-
ften Eurg {Eiggiert:

©tranbbab Sebeh ßotfeauE. Siefe anläge,
bor etwas mehr als SahreSfrift bem betrieb übergeben,
geichnet fich burch pe EonftruEtiöe ©igenartigEeit in
hohem ©rabe aus. Set Seton — mit unb ohne armie«

rung — fanb weitgehenbe anwenbung, unb ber ©tbauet
hat fich nicht gefreut, ihn auch als folgen gelten gu
laffen. ©erabe beShalb erfcheint baS ©arge harmonifch
in bie Umgebung eingefügt, unb bie Sehanblung mit
©onte£ h«t entfchieben baS ihre h'egu beigetragen. SaS
Verfahren fanb bie berfchiebenartigften ànmenbunaen:
für an Ort unb ©teile gegoffene Pfeiler, Präger, Son-
folen unb platten, für ferienmä&ig hergefieUte platten
unb fchtiefjlidh für nicht gefdjalte Setonpchen (gig. 1)

bec ßwetfbefitmmung einer Saute ift allerbing«
ffiltige auswahl ber ^ufchïagftoffe angegeigt, «uch k»

'

für einige Seifpiele :
SorrainebrüdEe in Sern, an biefem äRon«,

mentalwerE moberner SauEunft fanb bas (Sonterber-

fahren ausgiebige anwenbung. @S würben nicht nut
bie SSöIbquaber ber föaupt« unb Siebenöffnungen, W
bern auch alle übrigen ©ichtpchen — ausgenommen
bie Srüfiungen — mit Sontej behanbelt. Set meitouj
größte Seil ber ©ichtpchen muffte ber (Sonte^terunq

an Ort unb ©teile untergogen werben, woburch b«
9tefultat aber EeineSwegS beeinträchtigt mürbe. %
gewählten ßufchlagSftoffe (3 Seile weiter ©olothurnc:
SalE unb 1 Seit Srigergrün) Vermitteln bie grünlich
Sönung, woburch bas SauwerE ein gang bejonbete}

©epräge erhält.
SerwaltungSgebäube ber SleEtrif^en

SBeeEe ber ©tabt Sern (©ulgenecEftrajfe). Siefes

Seifpiel weift burchauS neue SBege auf bem ®ebto
ber ßunfifieinfabciEation : Ohne garbe unb Jünfy
aber auch ohne ben barbarifdhen ©tocEhammer farbige

unb äufferft bauerhafte ©ichifläthen 1 Sie beiben §auplr

faffaben würben mit Sorfahplatten PerEleibet, bie rüd-

roärtige gaffabe mit einem aus bem gleichen STOateciol

hergestellten SWörtel berpu|t unb bann mit Eontej bc»

fprifct. SaS ©ebäube wirb biel beachtet, wie unter anbete®

aus einer türglich im „Sunb" erschienen 9iotig herbot-

geht. -

gig. 1. Sprungturm be§ @tranbbabe§ SBeoep'-Sorjeauj.

Umgebungsarbeiten beim ©otteSadEer am
§örnli in IRiehen/Safel. @S ^attbelt ftdfj im
SBefentlichen um eine greffe ©tü|mauer, beten Sau in
bie SDEonate SKoöember bis gebruar beS begangenen
SEBinterS fällt. SefonberS beachtenswert finb bie in biefe
SJEauer eingelaffenen Urnennifchen (gig. 2)

©roffe Setonpchen Wirten beEanntlich fehr eintönig
unb es tritt an biefem Seifpiel befonberS h^öor, wie
biefem Uebel burch bie Sontejierung witEfam begegnet
werben Eann. Sie graue SintönigEeit ber Setonpche
wirb burth bie h^bortretenbe Körnung behoben, unb
an beten ©teile tritt ein lebhaftes unb boch nicht un»
ruhiges ©piel bon Sicht unb ©chatten.

ÜJEit ausnähme ber Heineren ©tfldEe würbe baS gange
SauwerE an Ort unb ©teile gegoffen.

Sie beiben genannten DbjeEte unb mit ihnen biele
anbete beweifen, baff mit gang gewöhnlichem ÄieSmaterial
ein fehr gutes fRefuttat ergielt werben Eann. Se nach

gig. 2. Ucttennifdje in ber großen ©tütsmauer be§ ©örnli«

©ottegader tu iRteijen/Bafel.

Su Seutfdhlanb hat ftch baS Serfahren bereits ßiit

eingebürgert, währenbbem es in ber ©dfjroeig noch W®

gegen Steuerungen beftehenben Hemmungen beg#
Dben erwähnte Seifpiele unb mit ihnen Ï#
Heinere auSführungen erbringen {ebenfalls ben

genben SeweiS feiner SeifiungSfähigEeit unb über w

ober lang werben auch bie legten
gerfireut fein. & SR, »

9leiiäeitlid)e WtWedÄ
(S3ott ®ireîtor grattj Uter^arct, 9lofeti|ei®''

©eil langen 3eiten ift immer Sein öl ^ Ë
garbenbinbungSsnittel beEannt unb im Slnftreidbeoeri |
erprobt, ©eine roafferabroeifenbe SBirtung, fwjJJL
^allbatEeit ftnb befannt unb non Eetnem ber

fajjmittel, welche im Saufe ber Sah" auf ben

geEommen finb, überlroffen morben. als Wit? |
ift ber BetnölfimiS unentbehrlich, fomohl

4SS Must«, schiveiz. Haudw.-Zeituug („Meisterblatt")

frischen Beton gebracht wird, falls nämlich die zu be-
handelnde Fläche das Einschalen erübrigt. Daraus er-
hellt, daß auch Putzflächen mit dieser letzteren Sorte
bearbeitet werden können.

Bei den meisten der bis anhin ausgeführteu Bauten
wurde gewöhnliches Kicsmaterial verwendet. Unter den

zahlreichen Ausführungen dieser Art seien die bedeutend-
sten kurz skizziert:

Strandbad Vevey-Corseaux. Diese Anlage,
vor etwas mehr als Jahresfrist dem Betrieb übergeben,
zeichnet sich durch ihre konstruktive Eigenartigkeit in
hohem Grade aus. Der Beton — mit und ohne Armie-
rung — fand weitgehende Anwendung, und der Erbauer
hat sich nicht gescheut, ihn auch als solchen gelten zu
lassen. Gerade deshalb erscheint das Ganze harmonisch
in die Umgebung eingefügt, und die Behandlung mit
Contex hat entschieden das ihre hiezu beigetragen. Das
Verfahren fand die verschiedenartigsten Anwendungen:
für an Ort und Stelle gegossene Pfeiler, Träger, Con-
solen und Platten, für serienmäßig hergestellte Platten
und schließlich für nicht geschälte Betonflächen (Fig. 1)

der Zweckbestimmung einer Baute ist allerdings sm
fältige Auswahl der Zuschlagstoffe angezeigt. Auch bik

'

für einige Beispiele:
Lorrainebrücke in Bern. An diesem Mm.

mentalwerk moderner Baukunst fand das Contà-
fahren ausgiebige Anwendung. Es wurden nicht W
die Wölbquader der Haupt- und Nebenöffnungen
dern auch alle übrigen Sichtflächen — ausgenommen
die Brüstungen — mit Contex behandelt. Der weitW
größte Teil der Sichtflächen mußte der Contexienw
an Ort und Stelle unterzogen werden, wodurch das

Resultat aber keineswegs beeinträchtigt wurde. K
gewählten Zuschlagsstoffe (3 Teile weißer Solothurnn
Kalk und 1 Teil Brigergrün) vermitteln die griinlià
Tönung, wodurch das Bauwerk ein ganz besvndem

Gepräge erhält.
Verwaltungsgebäude der Elektrische«

Werke der Stadt Bern (Sulgeneckstraße). Dicht
Beispiel weist durchaus neue Wege auf dem Gebich

der Kunststeinfabrikation: Ohne Farbe und Tünche

aber auch ohne den barbarischen Stockhammer farbige

und äußerst dauerhafte Sichtflächen I Die beiden Hauch

fassaden wurden mit Vorsatzplatten verkleidet, die

wältige Fassade mit einem aus dem gleichen Material

hergestellten Mörtel verputzt und dann mit Contex k-

spritzt. Das Gebäude wird viel beachtet, wie unter aàai
aus einer kürzlich im „Bund" erschienen Notiz hervor-

geht. -

-d? Fig. 1. Sprungturm des Strandbades Vevey-Corseaux.

Umgebungsarbeiten beim Gottesacker am
Hörnli in Riehen/Basel. Es handelt sich im
Wesentlichen um eine große Stützmauer, deren Bau in
die Monate November bis Februar des vergangenen
Winters fällt. Besonders beachtenswert sind die in diese
Mauer eingelassenen Urnennischen (Fig. 2)

Große Betonflächen wirken bekanntlich sehr eintönig
und es tritt an diesem Beispiel besonders hervor, wie
diesem Uebel durch die Contexierung wirksam begegnet
werden kann. Die graue Eintönigkeit der Betonfläche
wird durch die hervortretende Körnung behoben, und
an deren Stelle tritt ein lebhaftes und doch nicht un-
ruhiges Spiel von Licht und Schatten.

Mit Ausnahme der kleineren Stücke wurde das ganze
Bauwerk an Ort und Stelle gegossen.

Die beiden genannten Objekte und mit ihnen viele
andere beweisen, daß mit ganz gewöhnlichem Kiesmaterial
ein sehr gutes Resultat erzielt werden kann. Je nach

Fig. 2. Urnennische in der großen Stützmauer des hörnli-

Gottesocker in Riehen/Basel.

In Deutschland hat sich das Verfahren bereits

eingebürgert, währenddem es in der Schweiz noch M'
gegen Neuerungen bestehenden Hemmungen begegm

Oben erwähnte Beispiele und mit ihnen sehr zahlrech

kleinere Ausführungen erbringen jedenfalls den M
genden Beweis seiner Leistungsfähigkeit und über ws

oder lang werden auch die letzten -

zerstreut sein. L. M„ ZG

NeuzeitlW AnsttWchÄ
(Von Direktor Franz Uterharck, RosenheiB

Seit langen Zeiten ist immer Leinöl als das ^
Farbenbindungsmittel bekannt und im Anstreicheverf G

erprobt. Seine wasserabweisende Wirkung, M S

Haltbarkeit sind bekannt und von keinem vtei
>

satzmittel, welche im Laufe der Jahre auf den

gekommen sind, übertroffen worden. Als RoftM ^
ist der Leinölfirnis unentbehrlich, sowohl lm GrM.
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auc^ im ®edanßriß. ©erabe aber bort, wo 9toßfßufe»
anftric^e anjuroenben ßnb, geigt ßß ein Qbelßanb, meinem
bisher noß nid^t mtrfungSootl begegnet werben formte,
(jßirb Seinölßrnts mit SJtenntge »errührt, fo ergibt e§

nach furger Bett einen garten, nid^t mehr »ermenbungS*
fähigen S3obenfafc, maS einen empftnblic|en 3Jtateriaber.
laß bebeutet. ©in weiterer tlmftanb ift ber, baß ®ßuß>
anftrid^e mit Ölfarben boß jumeift im freien ausgeführt
werben müffen, lange Bett trodtnen muffen, bis ein
jweiter Slufßriß aufgebraßt werben fann unb bann,
wenn mittlerweile Siegen ober ïlebel etntritt, juminbeft
im @lanj ftarf beeinträchtigt, meift aber überhaupt ab»

gewafeßen werben. Stile Strbeiten im greien ftnb über»
laupt non bet ®unß ber SBitterung abhängig, biefeS
SRijifo wirb aber noß baburß befonberS ungünftig be»

einflößt, baß jwifßen ben einzelnen ©runb» unb ®eden=
auftrieben Raufen, gemöbnliß über eine Staßt, etnge»
fßaltet werben müffen, um ben einzelnen garbaußrägen
3eit jum ïrocfnen ju geben.

Slbgefehen non biefem fßwerempfunbenen SDîangel
l)at man beim Sßerftreißen non Ölfarben, aber auß
beim neujeitlißen Spri^oerfahren, bamit zu reßnen, baß
ber SSnftriß abläuft, fRunjeln bilbet unb baß beim Sprifcen
eine ftarfe garbftaubnebelung eintritt, was abgefeljen
nom 9Raterial»erluß auß eine bebauerliße ©efähtbung
ber ©efunbheit be§ Arbeiters bebeutet. @8 ift baher
leißt begreifiiß, baß, trofc SBürbigung ber fonft anet'
tonnten unb unübertrefflichen guten ©igenfßaften ber
giwtëfarben fettenS ber gaßweit, bie garbenßemifer
bnuetnb am Sfißetfe waren, etn garbenbtnbemittel zu
finben, weißem bie guten ©igenfßaften beS girnls eigen,
feine naßteiligen aber miffen läßt.

ÜUtit SeforgntS fleht bte SCeßni! ßß ber ®atfaße
gegenüber, baß ber SBelteifenoorrat ftetig im ®ßmlnben
begriffen iß. ®em gegenüber wirft ber Umftanb, baß
aOjährltß ©ifen im äBerte non äftiüiarben burß Stoß»
bilbung jugrunbegeht, boppelt beforgniSertegenb. @1 liegt
(omit auß im oitalften Bntereffe ber großen ©ifenoer»
btanßer, j. S3, ber ©ifenbahnen, ben Kampf gegen bte

Sioftbilbung mit allen Kräften aufzunehmen. SEBelße

großen ©ifenmengen ftß in »erarbeitetem Bufknbe in
Seutfßlanb beßnben, fann man baran beurteilen, baß
im SBerelß ber ®eutfßen ßtelßSbahn allein ungefähr
17« Millionen Sonnen ©ifen etngebaut ßtib.

gür ben ©roßfonfum fommen SJlittel wie »erßromen,
fßetarbiflcren unb oewicteln ic. als SRoßfßulj nißt tn
Setraßt, bis »or wenigen Bahren war bie SeinölftrniS-
färbe bas etnjige befannte unb witffame Stoßfßutsmittel,
froh fetner »orerwähnten Slaßtetle. ©Inen gortfßritt
bebeutet fßon bte SBerfoßung beS SetnölS ju fpanböl,
m biefeS wefentliß wafferbeßänbiger iß als SeinölftrniS.
wenn auß $anbölfarben wegen ihrer ®idßüfligfeit ßß
fernerer »etßreißen laßen als reine girntsfarben, fo
•onrbe biefem Qbelßanb boß burß bte ©tnführung beS
mobernen ©pritperfahrenS mirffam begegnet. Bmmer
ttoet fommt man noß nißt über ben Qbelßanb hinweg,
ber in ber Slrt liegt, wie gitnlS» unb Çanbôlfarben auf«
«oanen. Unter ber ©inmirfung beS (SauerßoßeS ber
J-ttß Doüjteht ßß ein DjgbationSprozeß, juerß an ber
öoetßäße, tnbem ßß etn §äutßen, gilm genannt, bilbet,
etne (Sßärtung ber haußbünnen oberßen ©ßißt, bte

r* 8^5 aKmähltß naß innen oorbrtngt. ©erabe biefeS
vttwßen fßließt nun bte tiefer liegenben ®ßißien »on

cf Büß ab unb »erzögert baburß bte ©rfjärtung ber

jJjJttenfßißten, hierin liegt nun gerabe ber große SRaß»

' baß bie Srocfnung folßer Slnßriße fo unenbliß
'ongfam »erläuft.

gorfßungSarbeit ber garbenßemifer fßlug nun

t/immx ein. ®te eine ©ruppe oerwarf überhaupt
ittwtitße garben, weiße Seinöl ober beßen SSereblungS»

probufte als garbenbtnbemittel »etmenben unb fußten
naß fßneüufttrodnenben Mitteln ohne Ol. @te glaubten
oaS £etl tn ben ans 3eHuIofe hergeßeUten Sacfen Ju
ßnben, weiße ber gorberung naß feht rafßer Sroctnung
audç ooufommctt etitfpredjen. ®a aÖe§ ®utc abet aud)
feine ®ßattenfeiten hat, mußte man auß hier bte unan»
genehme ©rfahrung maßen, baß ben Beöulofeladen bte
gefßätße ©laßizität ber Setnölfarben »oUfommen mangelt,
©erabe Sinßttße auf SJietaü müßen aber eine gewiße
©laßigität beßhen, wenn ße nißt perß Çaattiffe be>

fommen foKen um bann enbltß abzublättern.
®teS war auß ber ©runb, warum »tele begeißerte

Sinhänger beS 3eUutofela<foerfahren8 fpäter wteber baoon
abfamen. SSerlotîenb war ja, bieS muß zugegeben werben,
bte furze Srocfenzett ber Stitrolacfe. ®te ift baburß be»

blngt, baß ba§ SadtlöfungSmittel fßon innerhalb 5 bis
10 gjîlnuten reßloS oerbunßet, bie fogenannte Stagelhärte
bereits naß z«fa einet ®tunbe etntritt. ®aher bas
Slitrolacfoerfahren In gewißen ^Betrieben auß heute noß
gerne angemenbet wirb. ®ort aber, wo 2Betterfßuf> unb
©laßizität ^aupterforberniS ßnb, fonnte eS ßß aber auf
bie ®auer nißt butßfef>en.

®te zweite SSißtung, In ber ßß bie ßemtfße gor»
fßung bewegte, war bte, baß man für Seinöl feinen ge»

eigneten ©rfah ßnben fönne, bagegen traßten müße, ßm
bte ©igenfßaft, unter gilmbilbung nur überaus langfam
ZU trodtnen, p nehmen, ©elänge eS, bteS mittels ße«
mifßer ©inwirfungen auf baS Seinöl zu erretßen, fo
wäre ba$ problem in »orzügltßßer SEBetfe gelöß. ©In
SSerbtenß beS genialen garbenfaßmanneS ©riß grenfel
iß eS, biefe Söfung in unermübltßer gorfßungSarbeit
gefunben unb ber Stnßrißteßnlf in ber @r ftnb un g
beS gaftor-girnis baS

Staß « auf • Slaß » 93erfalpten
befßeert zu haben, welßeS alle Sßünfße beS Sinßriß»
teßniferS reßloS erfüllt. SWit gaftorßrnlS zuberettete
garben trodtnen ohne gilmbilbung fo fßneü burß unb
burß auf, baß auf ben fßetnbar noß naßen ©runb»
anßriß im Spritperfahren bereits naß etner ®tunbe
fßon ein zweiter 3tnßrich aufgebraßt werben fann, ohne
bte Slaßtetle befürßten zu müßen, weiße entßeljen, wenn
man auf einen noch "Iß* »oUfommen Irodtenen gewöhn»

lißen Oifatbengrunbanßriß etnen weiteren Inßtiß auf»

brtngt. ©in wetterer SSorzug iß ber, baß bte etnzelnen

Slnßriße bid, ober wie ber gaßmann fagt „fämtg" auf»

getragen werben fönnen, ohne baß bte ïrodnung baburß
beeinträßtigt würbe. ®teS bebeutet zwei SSorteile »on
umwälzenber S3ebeutung für bie Stnßrißteßnif.

©inmal fann man bei Inßrißen im greien, bte an

ßß nur bei günßtger SBitterung begonnen werben fönnen,
in einemSfcage bie ganze Slnßrißarbe it burß«
fühten, oom ©runbteren bis zum legten ®edanßriß,
ohne über 9taßt etne ®rodenpaufe etnfßalten unb be»

fürßten zu müffen, baß burß etntretenben Sßebel, ©ßnee
ober SRegen bie halbfertige Stcbeit »etborben wirb, bann

aber tritt baburß, baß nißt mtebetholi bünue Slnßriße
wie bei Ölfarben, mit entfpreßenben ®rodenfßißten er»

forberliß ßnb, fonbern bie garbe bid aufgetragen wer»

ben fann, etne wefentliße weitere Bett» unb IrbeitSer»

fparntS etn. ®roh beS biden SlufßtißeS iß aber etne

SSilbung »on Säufern nißt zu befürßten, eS tritt fetne

oberßäßllße Stodnung etn, fonbern bte garbe trodnet

tn bider ®ßißt ohne bte gefürßiete SRunzelbilbung burß.
®a eS bei gaftorfarben mögliß iß, weitere garbfßißten
aufzutragen, ohne bas îrodnen ber »orhergehenben ab»

zuwarten, iß eS mögliß, an einem 2age 3—4 ©ßißten
aufetnanberzufprihen. 3luß baS SKuSfehen ber garbfßißten
iß etn anbereS wie bei gemöhnllßen Seinölfarben. SEBäh»

renb bei Setnölfarben, befonberS wenn ße In ßärfeter

®ßißt aufgetragen ßnb, bas ßreißge «uSfehen unb etat

Mnstr. schwetz. Hcmdw. Zettnug «7

ach im Deckanstrich. Gerade aber dort, wo Rostschutz-
anstriche anzuwenden sind, zeigt sich ein llbelstand. welchem
bisher noch nicht wirkungsvoll begegnet werden konnte.
Wird Leinölfirnis mit Mennige verrührt, so ergibt es
nach kurzer Zeit einen harten, nicht mehr verwendungs-
fähigen Bodensatz, was einen empfindlichen Materialver-
Inst bedeutet. Ein weiterer Umstand ist der, daß Schutz-
anstriche mit Ölfarben doch zumeist im Freien ausgeführt
werden müssen, lange Zeit trocknen müssen, bis ein
zweiter Aufstrich aufgebracht werden kann und dann,
wenn mittlerweile Regen oder Nebel eintritt, zumindest
im Glanz stark beeinträchtigt, meist aber überhaupt ab-
gewaschen werden. Alle Arbeiten im Freien sind über-
Haupt von der Gunst der Witterung abhängig, dieses
Risiko wird aber noch dadurch besonders ungünstig be-

ckflußt, daß zwischen den einzelnen Grund- und Decken-
anstrichen Pausen, gewöhnlich über eine Nacht, einge-
schaltet werden müssen, um den einzelnen Farbaufträgen
Zeit zum Trocknen zu geben.

Abgesehen von diesem schwerempfundenen Mangel
hat man beim Verstreichen von Ölfarben, aber auch
beim neuzeitlichen Spritzverfahren, damit zu rechnen, daß
der Anstrich abläuft, Runzeln bildet und daß beim Spritzen
eine starke Farbstaubnebelung eintritt, was abgesehen
vom Materialverlust auch eine bedauerliche Gefährdung
der Gesundheit des Arbeiters bedeutet. Es ist daher
leicht begreiflich, daß, trotz Würdigung der sonst aner
kannten und unübertrefflichen guten Eigenschaften der
Firntsfarben seitens der Fachwelt, die Farbenchemiker
dauernd am Werke waren, à Farbenbindemittel zu
finden, welchem die guten Eigenschaften des Firnis eigen,
seine nachteiligen aber missen läßt.

Mit Besorgnis steht die Technik sich der Tatsache
gegenüber, daß der Welteisenvorrat stetig im Schwinden
begriffen ist. Demgegenüber wirkt der Umstand, daß
alljährlich Eisen im Werte von Milliarden durch Rost-
bildung zugrundegeht, doppelt besorgniserregend. Es liegt
somit auch im vitalsten Interesse der großen Eisenver-
braucher, z. B. der Eisenbahnen, den Kampf gegen die
Rostbildung mit allen Kräften aufzunehmen. Welche
großen Eisenmengen sich in verarbeitetem Zustande in
Deutschland befinden, kann man daran beurteilen, daß
im Bereich der Deutschen Reichsbahn allein ungefähr
lV- Millionen Tonnen Eisen eingebaut sind.

Für den Großkonsum kommen Mittel wie verchromen.
Icherardifieren und vernickeln rc. als Rostschutz nicht in
Betracht, bis vor wenigen Jahren war die Leinölfirnis'
sarbe das einzige bekannte und wirksame Rostschutzmittel,
trotz seiner vorerwähnten Nachteile. Einen Fortschritt
bedeutet schon die Verkochung des Leinöls zu Handöl.

dieses wesentlich wasserbeständiger ist als Leinölfirnis.
Wenn auch Handölfarben wegen ihrer Dickflüssigkeii sich
schwerer verstreichen lassen als reine Firnisfarben, so
wurde diesem llbelstand doch durch die Einführung des
modernen Spritzverfahrens wirksam begegnet. Immer
àr kommt man noch nicht über den llbelstand hinweg,
der in der Art liegt, wie Firnis- und Handölfarben auf-
trocknen. Unter der Einwirkung des Sauerstoffes der
W vollzieht sich ein Oxydationsprozeß, zuerst an der

Oberfläche, indem sich ein Häutchen, Film genannt, bildet,
eine Erhärtung der hauchdünnen obersten Schicht, die

A fianz allmählich nach innen vordringt. Gerade dieses
Wichen schließt nun die tiefer liegenden Schichten von
der Luft ab und verzögert dadurch die Erhärtung der

Umschichten. Hierin liegt nun gerade der große Nach-
n- daß die Trocknung solcher Anstriche so unendlich

Mgsam verläuft.
?ìe Forschungsarbeit ^ Farbenchemiker schlug nun

l/iwà âge ein. Die eine Gruppe verwarf überhaupt
mitiche Farben, welche Leinöl oder dessen Veredlungs-

Produkte als Farbenbtndemittel verwenden und suchten
nach schnellufttrocknenden Mitteln ohne Ol. Sie glaubten
das Heil in den aus Zellulose hergestellten Lacken zu
finden, welche der Forderung nach sehr rascher Trocknung
auch vollkommen entsprechen. Da alles Gute aber auch
seine Schattenseiten hat, mußte man auch hier die unan-
genehme Erfahrung machen, daß den Zelluloselacken die
geschätzte Elastizität der Leinölfarben vollkommen mangelt.
Gerade Anstriche auf Metall müssen aber eine gewisse
Elastizität besitzen, wenn sie nicht zuerst Haarrisse be-
kommen sollen um dann endlich abzublättern.

Dies war auch der Grund, warum viele begeisterte
Anhänger des Zelluloselackoerfahrens später wieder davon
abkamen. Verlockend war ja, dies muß zugegeben werden,
die kurze Trockenzeit der Nitrolacke. Sie ist dadurch be-
dingt, daß das Lacklösungsmittel schon innerhalb 5 bis
10 Minuten restlos verdunstet, die sogenannte Nagelhärte
bereits nach zirka einer Stunde eintritt. Daher das
Nitrolackoerfahren in gewissen Betrieben auch heute noch
gerne angewendet wird. Dort aber, wo Wetterschutz und
Elastizität Haupterfordernis sind, konnte es sich aber auf
die Dauer nicht durchsetzen.

Die zweite Richtung, in der sich die chemische For-
schung bewegte, war die, daß man für Leinöl keinen ge-
eigneten Ersatz finden könne, dagegen trachten müsse, ihm
die Eigenschaft, unter Filmbildung nur überaus langsam
zu trocknen, zu nehmen. Gelänge es, dies mittels che-

Mischer Einwirkungen auf das Leinöl zu erreichen, so

wäre das Problem in vorzüglichster Weise gelöst. Ein
Verdienst des genialen Farbenfachmannes Erich Frenkel
ist es, diese Lösung in unermüdlicher Forschungsarbeit
gefunden und der Anstrichtechnik in der Erfindung
des Faktor-Firnis das

Naß - aus - Naß - Verfahre»
bescheert zu haben, welches alle Wünsche des Anstrich-
Lechntkers restlos erfüllt. Mit Faktorfirnis zubereitete
Farben trocknen ohne Filmbildung so schnell durch und
durch auf, daß auf den scheinbar noch nassen Grund-
anstrich im Spritzverfahren bereits nach einer Stunde
schon ein zweiter Anstrich aufgebracht werden kann, ohne
die Nachteile befürchten zu müssen, welche entstehen, wenn
man auf einen noch nicht vollkommen trockenen gewöhn-
lichen Olfarbengrundanstrich einen weiteren Anstrich auf-
bringt. Ein weiterer Vorzug ist der, daß die einzelnen
Anstriche dick, oder wie der Fachmann sagt „sämig" auf-
getragen werden können, ohne daß die Trocknung dadurch
beeinträchtigt würde. Dies bedeutet zwei Vorteile von
umwälzender Bedeutung für die Anstrichtechntk.

Einmal kann man bei Anstrichen im Freien, die an
sich nur bei günstiger Witterung begonnen werden können,

in einemTage die ganze Anstricharbeit durch-
führen, vom Grundieren bis zum letzten Deckanstrich,

ohne über Nacht eine Trockenpause einschalten und be-

fürchten zu müssen, daß durch eintretenden Nebel, Schnee

oder Regen die halbfertige Arbeit verdorben wird, dann

aber tritt dadurch, daß nicht wiederholt dünne Anstriche
wie bei Ölfarben, mit entsprechenden Trockenschichten er-

forderlich find, sondern die Farbe dick aufgetragen wer-
den kann, eine wesentliche weitere Zeit- und Arbeitser-

sparnis ew. Trotz des dicken Aufstriches ist aber eine

Bildung von Läufern nicht zu befürchten, es tritt keine

oberflächliche Trocknung ein, sondern die Farbe trocknet

in dicker Schicht ohne die gefürchtete Runzelbildung durch.

Da es bei Faktorfarben möglich ist. weitere Farbschichten

aufzutragen, ohne das Trocknen der vorhergehenden ab-

zuwarten, ist es möglich, an einem Tage 3—4 Schichten

auseinanderzuspritzen. Auch das Aussehen der Farbschichten

ist ein anderes wie bei gewöhnlichen Leinölfarben. Wäh-

rend bei Leinölfarben. besonders wenn sie in stärkerer

Schicht aufgetragen find, das streifige Aussehen »nd ein
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fpediger fpalbglanj fich unltebfam bemerlbar madjett,
trodnen galtorfarben glatt unb glänjenb auf. 3ßre
SBetter» unb Sobabeftänbiglelt finb butcß glânjenbe ©ut»
achten forooßl nom ftaatlldßen 2RaterialprüfungSamt
Serlin>®aßlem als audj burd) anbese ßaboratoriumS«
gutacßten elnroanbfrei fefigeftellt.

Qntereffant ift u. a. aucß ein Seridßt übet Me Se*
tuäßrung non galtorfarbanftridß an ber ©ifenlonftrultion
beS Çelgolânber ßeudßtturmeS. ®tefe ©ifenfonftrultion
ift an fid) burd) bte Sage bet 3nfel mitten im SDîeere feßr
heftigen 3Bitterung8etnPffen aufgefegt, heftige SCBtnbe

nehmen non ber Älippenlante bet 3nfel, meldje auS
Sanbftetnfelfen befteßt, fcßatffantige ©eftetnSbroden bis

p |>afelnußgröße auf, meldte mit SBudßt gegen ben Sendet»
tutm gefdßleubert metben. ®te ©tnpffe, benen ein In»
ftridß ßler miberfteßen muß, ftttb alë außergemößnlich
ftart p bezeichnen. ?iad) Setlauf non btei Qaßren geigte
fleh bet gaftorfarbenanfiritb noch immer als oorzüglld)
erßalten. @r geigte meber SRiffe nod) Olafen, noch Unter«
roftungen ober Spuren bet Sdßletfrcitlung burd) ben
angefchleuberten Sanb unb Stein, ©eringfügige Sefcßä»
bigungen fanb man nur an ben Stoßfugen ber gorm»
ftüde, mo ber Inftridß rooßl butdß Seroegungen beS
©ifenS Infolge luSbeßnung burd) bte 2Bärme geriffen ift.
®iefer unter fcßroterigen Serßältniffen ßergeftellte, unb
unter ganj außergemößntidjer Seanfprudßung bemäßrte
Inftridß bemetft bte ©fite beS garbmaterialS einbrtng-
ließet als bte beften miffenfdßaftltdßen ©utadfjten.

SRadß ©efagtem ift eS nun aber notroenbig, batüber
lufllärung p geben, mtefo baS 9taß» auf ÜRaß=Setfaßren
Überhaupt mögltcß ift. (Dßne auf bte ziemlich tompligierten
ißemiftßen Sorgänge etnpgeßen, roeldße pr $erfteUung
faïtijierter gitniffe gehören, fet auf bte Seftrebungen ßtn*
gerotefen, melcße grenlel bei feinen Serfudßen letteten.
©8 foKte bte gilmbilbung beim Srodnen roegen ber bamit
oetbunbenen langen Srodenbauer oermieben merben.
©8 mar bem ©ßemiler befannt, baß eS fog. galtiS*
btlbner gibt, melcße bem ßetnöt jugefeßt, btefeS gaetft

p etner gaHertartigen, bann p etner feften ßornartigen
SRaffe erftarren läßt. ®tefer an fid) ermünfdßte 3«ftanb
bei ber oerftridfjenen garbe mürbe jldß aber oerßängniS»
oott auSroitlen in ber 3«Ü« in meltßer bte garbe, bejm.
ber girnts auf Sorrat lagert. @r mürbe im lufberaaß-
tungSgefäß erftarren unb pr garbenbereitung unbraudß»
bat metben. @S mußte außer bem galtiSbilbner noch
ein jroeiteS SRittel gefunben merben, roelcßeS einetfeitS
bas ©rftarren im oerpadtten 3«ftanbe ßemmt, anbetet«
feits aber im aufgetriebenen 3uftanbe geftattet. ®tefeS
SRittel fanb gretilel in einem befannten ßadlöfungSmittel.
Seim galtor jimis ooügie^t fïdj nun folgenbeS : So lange
er im SerpadungSgefäß ift, roirft fidß ber galtiSbilbner
geßemmt burdj baS fläcßtige ßadlöfungSmittel, nicht auS.
3m lugenbltd, in bem ber girnts aufgetrieben mirb,
oerpdjtigt ßcß baS ßadlöfungSmittel binnen menigen
ÜDttnuten, ber gaïtisbilbner îann ungehemmt in ®äiig«
feit treten unb bie garbfcßicßt beginnt p erftarren. ®a
btefer ©rftarrungSprojeß ftänbig pnimmt, brauchte man
tßeoretifdß mit etnem jmeiten 9lnftridß überhaupt ntdßt p
marten, praltifdß muß man moßi einige 3ett oerftretcßen
laffen, im Spri^oerfaßren ungefähr etne, im fßinfeloer»
faßten ca. jmei Stunben, bis bie garbfcßidßt fo meit
erftarrt ift, baß fie burdß ben Sptißbrud nidßt auSetn«
anbergeblafen bejto. burcß ben fßlnfelftridß nidßt oertrteben
roitb. ®aß eS gleichgültig ift, ob bte garbfdßidßt bid ober
bünn ift, ift mir oßne SBeitereS Hat, benn bie gaïtis-
bilbung erfolgt gletdßmäßig burdß bte ganje Sdßidßt burdß.
Somit ift ber Énftrichtechntl mit bem galtorßrniS etn
3Jli!tet in bie Çanb gegeben, meldßeS für fte non um«
mäljenber S3ebeutung ift unb an bem fie ntdßt oßne 93e--

aeßtung ootfibergeßen lann.

Sotentafel.
f föiatißäuö fterre, alt Steinmegmetfter in SSa[.

tifeßen, ift nacß langer Äranlßett im liter non 71 faßten
am 28. fRooember geftorben. 3R. Çerre betrteb ftfi^t
feinen S3eruf in SaffetSborf unb ftebelte bann nc4

®übenborf über, mo jicß fetn ©efdßäft p großer 93lüte

entroidelte. ®te baultdße ©ntmidtung beS ®otfe§ ift

pm Seil fetner 3nitiatioe p oerbanîen. Später joa

er nacß SGßaüifellen, mo er ßdß ebenfalls nodß eine 3ett

lang beruflich betätigte, bis ißn bann pneßmenbe älter?«

befdßmerben bap bemogen, ftcß nadß unb nach t"S ^ßrioat«

leben prüdpjießen.
f ^oß. Saloolßi'Schetrer, ©auunterneßmer in

SîrienS «Dberou (ßujern), ftarb am 2. ®ejember im

liter non 63 faßten.
f ßorenj ftfingli, alt Spenglermeifter in Aaifer«

uugft (largau), ftarb am 5. ®ejember im liter non

87 faßten.
t t^tau} SRinet, SRöbelfabrilant, Sägerti unb

^polißunatung in 3urp(ß, ftarb am 6. ®ejember im

liter non 57 Qaßren.

UcrscMcdenet.
(SJlitget.) ®le gottfcßritte im »aumefen roaren in

ber neueften 3«it fo groß, baß ßeute aügemetn oott

einem „Jteuen Sauen" gefprodßen mirb. $raliifdje
Sraucßbarfeit unb SacßHdßfeit ßerrfdßen überall. lUeS

muß jroedmäßig fetn. 3n menigen Qaßren ßnb außer-

orbentlidß utele Seroolllommnungen unb jaßlreicße abfo«

lute 3leußetten in Saumaterialien auf ben SRarît gelangt,

®le ©ntmidlung, bte allgemein tntereffiert, foQ an

ber Scßroeijer 3Ruftermeffe 1931 eine für bie

Saufadßlretfe unb bie meitere öffentlidßfelt nüßlicße ®at«

ftellung erfaßten. @8 mirb pm erften 9Ral eine fpe«

jielle Saumeffe oeranftaltet, bte in bet #alle IV

untergebradßt mirb. 3" überßdßtlidßer SBeife fofi gejeigt

merben, maS namentltdß in ber Sdßmeij auf bem San«

gebtete an gortfdßritten geleiftet mürbe. ©8 ift ficßer,

baß eine foldße fpejtelle Seranftaltung ber ©ntmidlanj

btenlicß ift.
®te Saumeffe 1931 mirb unter Dem ©eftdßtSpuntte

ber 3roedmäßigleit angeorbnet. @8 mirb befonbet?

barauf SRÜdßcßt genommen, baß bte Seteitigung ben

gabrifanten leine größeren flogen oerurfacßt.
planooKeS ©eftalten ift eS mögltdß, baß bte Saumeffe

p einem befonbern InjteßungSpunlt ber großen Raffte?-

aRufterfdßau unferer fdßmeijetifchen fßrobultion mirb.

Sautätigleit Sanuar-Dltober 1930. 9tacß ben

©rßebungen beS SunbeSamteS für 3nbufitie, ©eroerbe

unb Irbeit über bie Sautätigleit in 22 ©täbten

mürben in ben üDlonaten Qanuar— Dltober 1930 im

Sotal biefer Stäbte tnSgefamt 8404 SSßoßnungen baubf

miHigt (gegenüber 7991 tn ber gleichen Setiobe beS

jaßreS) unb 7219 SBoßnungen fertigerfteHt (gegenübet

6586 im gleichen 3eitraume beS JaßreS 1929).

aRechanifche gfaßfabril fRßelufelDen. $er S»

maltungSrat biefer ©efeüfdßaft beantragt bem S«""'

men nach für ^aS ©efdßäftSjaßr 1929/30 bie luSttcPj
etner ®ioibenbe oon 7 ®/o Sür baS oorangegangene

fdßäftSjaßr rourbe etne ®ioibenbe in gleicher ^öße P'
bejaßU. ®aS lltienlapital ber ©efetlfchaft beträgt w

oeränbert 600,000 gr.

£itetatut.
®er fcßmetjertfche Seraeutlrieg - -fteßtinJJ

©efchidßtSbuch, moßl aber tn ber „3ördßer

Wmftr. ichwetz. Pauow.ZerwKg („Meisteràlê?

speckiger Halbglanz sich unliebsam bemerkbar machen,
trocknen Faktorfarben glatt und glänzend auf. Ihre
Wetter- und Sodabeständigkeit sind durch glänzende Gut-
achten sowohl vom staatlichen Materialprüfungsamt
Berlin-Dahlem als auch durch andere Laboratoriums-
gutachten einwandfrei festgestellt.

Interessant ist u. a. auch ein Bericht über die Be-
Währung von Faktorfarbanstrich an der Eisenkonst-uktion
des Helgoländer Leuchtturmes. Diese Eisenkonstruktion
ist an sich durch die Lage der Insel mitten im Meere sehr
heftigen Witterungseinflüssen ausgesetzt. Heftige Winde
nehmen von der Klippenkante der Insel, welche aus
Sandsteinfelsen besteht, scharskantige Gesteinsbrocken bis
zu Haselnußgröße auf, welche mit Wucht gegen den Leucht-
türm geschleudert werden. Die Einflüsse, denen ein An-
strich hier widerstehen muß. sind als außergewöhnlich
stark zu bezeichnen. Nach Verlauf von drei Jahren zeigte
sich der Faktorfarbenanstrich noch immer als vorzüglich
erhalten. Er zeigte weder Riste noch Blasen, noch Unter-
rostungen oder Spuren der Schletfwirkung durch den
angeschlenderten Sand und Stein. Geringfügige Beschä-
digungen fand man nur an den Stoßfugen der Form-
stücke, wo der Anstrich wohl durch Bewegungen des
Eisens infolge Ausdehnung durch die Wärme gerissen ist.
Dieser unter schwierigen Verhältnisten hergestellte, und
unter ganz außergewöhnlicher Beanspruchung bewährte
Anstrich beweist die Güte des Farbmaterials eindrtng-
licher als die besten wissenschaftlichen Gutachten.

Nach Gesagtem ist es nun aber notwendig, darüber
Aufklärung zu geben, wieso das Naß« auf Naß-Verfahren
Überhaupt möglich ist. Ohne auf die ziemlich komplizierten
chemischen Vorgänge einzugehen, welche zur Herstellung
faktisterter Firnisse gehören, sei auf die Bestrebungen hin-
gewiesen, welche Frenkel bei seinen Versuchen leiteten.
Es sollte die Filmbildung beim Trocknen wegen der damit
verbundenen langen Trockendauer vermieden werden.
Es war dem Chemiker bekannt, daß es sog. Fakt is-
bildner gibt, welche dem Leinöl zugesetzt, dieses zuerst
zu einer gallertartigen, dann zu einer festen hornartigen
Mäste erstarren läßt. Dieser an sich erwünschte Zustand
bei der verstrichenen Farbe würde sich aber Verhängnis-
voll auswirken in der Zeit, in welcher die Farbe, bezw.
der Firnis auf Vorrat lagert. Er würde im Aufbewah-
rungsgefäß erstarren und zur Farbenbereitung unbrauch-
bar werden. Es mußte außer dem Faktisbildner noch
ein zweites Mittel gefunden werden, welches einerseits
das Erstarren im verpackten Zustande hemmt, anderer-
setts aber im aufgestrichenen Zustande gestattet. Dieses
Mittel fand Frenkel in einem bekannten Lacklösungsmittel.
Beim Faktorfirnts vollzieht sich nun folgendes: So lange
er im Verpackungsgefäß ist, wirkt sich der Faktisbildner
gehemmt durch das flüchtige Lacklösungsmittel, nicht aus.
Im Augenblick, in dem der Firnis aufgestrichen wird,
verflüchtigt sich das Lacklösungsmittel binnen wenigen
Minuten, der Faktisbildner kann ungehemmt in Tätig-
keit treten und die Farbschicht beginnt zu erstarren. Da
dieser Erstarrungsprozeß ständig zunimmt, brauchte man
theoretisch mit einem zweiten Anstrich überhaupt nicht zu
warten, praktisch muß man wohl einige Zeit verstreichen
lassen, im Spritzverfahren ungefähr eine, im Pinselver-
fahren ca. zwei Stunden, bis die Farbschicht so weit
erstarrt ist, daß sie durch den Spritzdruck nicht ausein-
andergeblasen bezw. durch den Pinselstrich nicht vertrieben
wird. Daß es gleichgültig ist, ob die Farbschicht dick oder
dünn ist, ist mir ohne Weiteres klar, denn die Faktis-
bildung erfolgt gleichmäßig durch die ganze Schicht durch.
Somit ist der Anstrichtechnik mit dem Faktorfirnis ein
Mittel in die Hand gegeben, welches für sie von um-
wälzender Bedeutung ist und an dem sie nicht ohne Be-
achtung vorübergehen kann.

Totentafel.
P Matthäus Herre, alt Steiametzmeister in Wal-

lisellen, ist nach langer Krankheit im Aller von 71 Jah^
am 28. November gestorben. M. Herre betrieb früher

seinen Beruf in Basiersdorf und fiedelte dann nach

Dübendorf über, wo sich sein Geschäft zu großer Blüte

entwickelte. Die bauliche Entwicklung des Dorfes ist

zum Teil seiner Initiative zu verdanken. Später zog

er nach Wallisellen, wo er sich ebenfalls noch eine geil

lang beruflich betätigte, bis ihn dann zunehmende Alters,

beschwerden dazu bewogen, sich nach und nach ins Privat'
leben zurückzuziehen.

P Joh. Salvoldi-Scherrer, Bauunternehmer in

Krieus-Oberau (Luzern), starb am 2. Dezember im

Alter von 63 Jahren.
P Lorenz Küuzli, alt Spenglermeister iu Kais«

augft tAargau), starb am 5. Dezember im Alter von

87 Jahren.
P Franz Minet, Möbelfabrikaut, Sägerei «md

Holzhansmug tu Zurzach, starb am 6. Dezember im

Alter von 57 Jahren.

llelschièàes.
(Mitget.) Die Fortschritte im Bauwesen waren in

der neuesten Zeit so groß, daß heute allgemein von

einem „Neuen Bauen" gesprochen wird. Praktisch!

Brauchbarkeit und Sachlichkeit herrschen überall. Alles

muß zweckmäßig sein. In wenigen Jahren sind außer,

ordentlich viele Vervollkommnungen und zahlreiche abso-

lute Neuheiten in Baumaterialien auf den Markt gelangt.

Die Entwicklung, die allgemein interessiert, soll an

der Schweizer Mustermesse 1931 eine für diî

Baufachkreise und die weitere Öffentlichkeit nützliche Dor-

stellung erfahren. Es wird zum ersten Mal eine sp!>

zielle Baumesse veranstaltet, die in der Halle IV

untergebracht wird. In übersichtlicher Weise soll gezeigt

werden, was namentlich in der Schweiz auf dem Bam

gebiete an Fortschritten geleistet wurde. Es ist sich«,

daß eine solche spezielle Veranstaltung der EntwiälM
dienlich ist.

Die Baumesse 1331 wird unter vem Gesichtspunkt

der Zweckmäßigkeit angeordnet. Es wird besonders

darauf Rücksicht genommen, daß die Beteiligung den

Fabrikanten keine größeren Kosten verursacht. Durch

planvolles Gestalten ist es möglich, daß die Bainneffe

zu einem besondern Anziehungspunkt der großen Jahres-

Musterschau unserer schweizerischen Produktion wird.

Bautätigkeit Januar-Oktober 1930. Nach den

Erhebungen des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe

und Arbeit über die Bautätigkeit in 22 Städten

wurden in den Monaten Januar—Oktober IM w

Total dieser Städte insgesamt 8404 Wohnungen baube-

willigt (gegenüber 7991 in der gleichen Periode des M
jahres) und 7219 Wohnungen fertigerstellt (gegenüber

6586 im gleichen Zeitraume des Jahres 1929).

Mechanische Faßfavrii Rheiufelden. Der A
waltungsrat dieser Gesellschaft beantragt dem Verm

men nach für das Geschäftsjahr 1929/30 die Ausrich«

einer Dividende von 7 «/» Für das vorangegangene ^
schäftsjahr wurde eine Dividende in gleicher Höhe »u

bezahlt. Das Aktienkapital der Gesellschaft beträgt

verändert 600,000 Fr.
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Der schweizerische Zementkrieg - -stehtin^

Geschichtsbuch, wohl aber in der „Zürcher JllustM"
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